
Christvesper in Bethlehem 

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der in Bethlehem geboren wurde, Jesus 
Christus. Amen.  

Liebe Heiligabend-Gemeinde, 

es begab sich aber zu der Zeit, dass eine neue Tradition entstand, dass alle Welt 
ins Stadion ging, um dort im Lichtermeer und Glühweinrausch Weihnachtslieder 
anzustimmen. 

Diese Tradition war beileibe nicht die allererste, doch geschah sie zu der Zeit, als 
eigentlich die Menschen dachten, dass Weihnachten und Lieder Singen nicht mehr 
ziehen würde und Begegnung und Gesellschaft vornehmlich im Internet 
stattfände. 

Es ist ein interessantes Phänomen und es steht stellvertretend für die Sehnsucht 
nach Gemeinschaft und nach Frieden und – jetzt wird es paradox: nach Ruhe in 
der ach so stressigen und lauten Weihnachtszeit! 

37.000 im RB-Stadion – waren Sie dabei? 50.000 in Köln, 70.000 in Dortmund, und 
die Tickets waren schneller ausverkauft, als wenn Real Madrid als Gegner in der 
Champions League anreist. 

Warum ist das Weihnachtssingen so beliebt? 

Silke und ihre Mutter Jutta geben eine Antwort: Wir wollen im Stadion „die 
Stimmung genießen, ohne Stress und ohne Einkaufen“ 

Annika und Daniel ergänzen: Wir wollen in der Arena „vorweihnachtliche 
Stimmung und Zusammenhalt“ erleben. Und so singen sie, genau wie wir: Es ist 
ein Ros entsprungen – und natürlich auch die weltlichen Schlager: Fröhliche 
Weihnacht überall und Last Christmas, I gave you my heart. 

Ich hab mir sagen lassen, hier in Leipzig ist der Ge-sang nicht ganz so kräftig wie in 
Dortmund oder Köln, aber die Menschen kommen, jedes Jahr wer-den es mehr, 
und zwischendurch gibt es auch stille Momente, dann werden alle ruhig, 
mancherorts wird auch die Weihnachtsgeschichte vorgelesen, alle werden still 
und hören zu, eine Stille, die mit 30 oder 70.000 einen ganz besonderes Effekt hat. 

Ist das schon ein Stück des Friedens, den die Engel auf dem Feld von Bethlehem 
besingen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen 
seines Wohlgefallens? 



Fest steht: Weihnachten war schon immer Beides: Kräftiger Gesang der 
himmlischen Heerscharen, ein Stelldichein von Vielen, die zusammen kamen, die 
zusammen rückten. Auf der Weide und im Stall. 

Und zugleich ist Weihnachten schon immer: Stille Nacht, Heilige Nacht, eine Ruhe, 
eine Innigkeit, ein junges Paar mit einem Kind, Zeit für Gefühle, Zeit zum 
Nachdenken, Zeit, um Gottes Gegenwart zu erspüren und die Worte, die 
verkündet werden, hallen nach und dringen uns ins Herz:  

Euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt 
Davids. 

Jedes Wort ist von Bedeutung, jedes Wort öffnet eine Welt – und im 
Zusammenklang mit den Verheißungen des Alten Testaments, von Micha und 
Jesaja, führen uns die Worte des Engels mitten hinein in das Geheimnis der 
göttlichen Liebe, die an Weihnachten erschienen ist. 

Aber, aber, höre ich den Widerspruch: Ist das wirklich Weihnachten, was da im 
Stadion zwischen Glühweinstand und Bratwurstduft passiert? Ist das nicht 
Folklore, typischer Eventhype, letztlich eine ganz und gar verweltlichte Version 
oder, wenn man es noch strenger fassen will, ein Missbrauch gar von 
Weihnachten? 

Geht es denn an Weihnachten nicht um etwas völlig anderes als die 
massentaugliche, bis ins Letzte durchchoreografierte Stadioninszenierung? 

Aber worum geht es denn an Weihnachten? 

Noch einmal der Engel: „Euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, 
der Herr, in der Stadt Davids.“ 

Wie gesagt, jedes Wort ist von Bedeutung. Ein Kind, das geboren wird, klein und 
gefährdet. Und dieses Kind: Der Heiland der Welt, weil die Welt, in der wir leben, 
ohne dieses Kind verloren ist.  

Es braucht einen Heiland, weil die Welt eben nicht heil ist. Dröhnende 
Soldatenstiefel gab es damals, als Jesaja die Geburt des Kindes ankündigte. Und 
auch viele Jahre später, als das Kind geboren wurde. Und es gibt sie heute in der 
Ukraine und an vielen Orten auf der Welt.  

Und es gibt die Sorge vor dem Klimakollaps und es gibt die Menschen, die ihre 
Heimat verlassen müssen, und es gibt Politiker vor allem einer Partei, die auf ihre 
Kosten Wahlkampf machen. 

„Euch ist heute der Heiland geboren“, diese Bot-schaft ist so nötig, ist so aktuell – 
und die, denen es gesagt wird, sind nicht nur die Völker und Gesell-schaften im 



Kollektiv, nein, es sind wir alle, auch als Einzelne, in den Sorgen, die wir haben, in 
den Aufgaben, die vor uns liegen auch im Neuen Jahr. 

Es gibt einen Heiland, der ist in die Welt gekommen und mit ihm ist Gottes Liebe, 
Gottes Nähe in die Welt gekommen. Gott bleibt nicht im Himmel, wo er es 
gemütlich hat, sondern wagt sich auf die Erde, gibt sich in das Dunkel und die 
Kälte und den Schmutz in einem Stall, damit es darin heller, wärmer, 
aufgeräumter wird. 

Und wenn irgendetwas dazu beiträgt, dass Menschen heller, wärmer, aufgeräumter 
werden, und sei es, weil sie sich im Stadion treffen und gemeinsam 
Weihnachtslieder singen, ich glaube, dann ist das in Gottes Sinn, ja mehr noch, es ist 
eine Wirkung des Heilands, der in Bethlehem geboren wurde. 

Er will, dass sein Friede auch bei uns einzieht. Er will, dass wir ihm unser Herz 
öffnen. Mit allen Verhärtungen und Vorurteilen, die sich eingenistet haben. 

An Weihnachten nehmen wir uns die Botschaft von Gottes Frieden zu Herzen. Wie 
Maria, von der wir gleich noch hören werden, dass sie die Worte der Hirten über 
ihren Sohn behielt und in ihrem Herz bewegte. 

Da waren die Hirten schon längst wieder weg, da war´s schon nicht mehr voll, 
sondern wieder ruhig im Stall. 

So wie es auch bei uns irgendwann heute Abend oder in den nächsten Tagen 
wieder ruhig wird. Wenn wir nach Hause kommen oder der Besuch wieder 
aufgebrochen ist. 

Vielleicht ist das dann die Gelegenheit, dass wir die Lieder und die Worte nochmal 
uns Herzen gehen lassen. Dass wir im stillen Zwiegespräch mit Gott unsre Sorgen 
benennen, unsre Freude teilen, nochmal überlegen, was das heißen kann, für uns 
im Jahr 2025 und im neuen Jahr 2026: Euch ist heute der Heiland geboren. 

Amen 

Pfr. Gerhard Bergner 

 

 


